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Das Wohnhaus der Römer.
Von Dr. P. ft\ade1l.

In der Antike steht das Bauwesen der Römer tech­
nisch auf einer bemerkenswerten Höhe, uod wenn auch
der römische Wohnungsbau im allgemeinen einiadere
formen zeigt, so läßt sich andererseits in der römischen
aukunst in bezug auf öfientliche Gebäude, insbesondere
1 empel- und TheatcrbautE'TI, doc11 eine unverkennbare
baukünstlerische Großzügigkeit erkennen, die durch die
uns überkommenen ßaureste hinreichend belegt wird.

Wir Übergehen die ersten Anfänge des römischen
Wohnhauses. dIe in der runden Hütte wurzeln, zuma!
aus dieser ältesten Zcit mehr Vermutungen als Tat­
sachen auf uns gekommen sind. Die viereckige tiaus­
form haben die I(ömer vermutlich von den Etruskern
Übernommen; jedenfalls tritt sie in dem römischen \Voh.
nungsbau auß-.;:rordentlich fruhzeitig aui.

Über die bauliche Anlage des römischen \Vohn­
hauses sind wir hinsichtlich der republikanischen Zeit
fast ausschlieGJich aui schrifhtellerische QueJlen an.
gev"riesen; lediglich aUS der letzten Zelt der Republik
sind uns einige Baureste von Privathäasern erhalten.
Betreffs der Kaiberzelt s1I1d auch die in Rom vorhande­
nen Baureste von Privathäusern äußerst spärlich, und
so ist denn das verschiIttete Pompeji mit seiner großcn
Zahl ausgegrabener \  ohnhäuser heute unsere Haupt­
QueHe für die Kenntnis des römischen \Vohnhauses.
AlJerdings wird man sich bei den pompeÜsc!len häusern
immer vor Augen haltcn mussen. d3ß es sich hier um
Häuser einer Provirlzstadt handelt, daß also in bezug
auf die dama1i?:e \Vcltstadt Rom eine großstädtische
Bauweise nicht vorliegt. Dennoch gewähren die p01ll­
pejischen \Vohnhtiuser einen grundlegenden Aufschluß
über römische Bauart.

Der liauptranm des römi chel1 \\"ohnhauscs \'Oil
dem die "reitere bauliche Entwicklung aus erfolgte: war
das Atrium (Säulem'orha!le, Vorbof). das der druskl­
sehen Bauweise entlcl1nt war. Ursrriim;\ich diente das
Atrium gleichzeitig als \\lohn-, Schlaf-, Koch- und Eß­
raum, so daß hier also auch der Kochherd Ällfste!!un-s
fand. Solange das Atrium diese vielseitige Bestimmung
hatte. wird es unzweifelhaft mit einem Dach bedeckt
gewesen sein. was in der späteren Zeit nicht mehr der'
PaH war. Das Atrium entwickelte sich in dieser spä­
teren Zeit zu einer hofartigeIl Anlage:. in der zur
Sommerszeit v[eJfa(;h das Mittagsmahl emgenommen
wurde. Vitruv* maeht Über die Größenverhältnisse des
Atriums einige Angaben, und z"\var solltc sich die Breite:
zur Länge verhalten wie 2 : 3 oder 4 : 5. Man kanme
verschiedene Bauarten von Atrien; in der Regel yer!ie!
das Dach schräg nach innen. so daR der Regen in ciner
Vertiefung des Fußbodens aufgefangen wurde'. Letztere.
als Impluvium bezeichnete Anlage wurde in ,\-ohllwben­
den Häusern oft zu einem Marmorbceken oder Spring­
brunnen umgestaltet. In reichen Häusern. die neben
dem Atriulll aJ1ch noch einen Sä1l1enhof oder Peflsty!
besaßen. erhie!t das Atrium ganz das Oeprtige eines
Prunkraumes, der mit reichelI1 Schmuck wrsehe-n \"\"llTdc.\

Um das Atrium gruppierten sich die anderen l<ii1l1l1C.
Nach hinten, an der Riickv...and des Atriums. schloß sich

\ Vitruvius Pollio  Marcl1s), rOll1ischer Baumeister unter
Augustus und Tlberius, schrieb 16 bis 13 \'. Chr.: "De archi­
tectura", das 'einzige aGS dem Altertltm auf UIJS Überkommenc
Werk dieser Art, von dessen 1JrSpriiIlg!ich 10 BÜchern
noch die 7 ersten und einige BruchstÜcke erhalten sind.

ein TabJjnum gt:lJannlcr 1<£t1.H1l an, du. 1IJ iriibcrer Zeit
als Speiscraum du;nte. VieHach bifdct(; das Tablinum
cmcn Zugang zum Gart n. lvlagistratspcrsonen pflegten
das Tablinum zur AübteUung von Schränken mit dem
Archiv zu benutzen. Bei größeren Häusern, die nach
griechischem Vorbild tinen Peristyl besaßen, dessen
Innenraum stets gartenartjg- angelegt \Var, pflegten als­
dann die Spcise-, Schlafzimmer und GeseHschaftsriume
um das Peristyl ang-eordnet zu ,verdeu.

Die römischen Schlaizjmmer haben vieJiach einen
bes.:mderen Vorraum, der zum Aufenthalt des Sklaven
diente, welch letzterem die Bedienung des fiausherrn
oblag-. In Pompeji liegen die Schlafzimmer in der Regel
um das Atrium herum und sind als enge, hohe R.äume
mH hohen Türen zu bezeichnen. Soweit die Schlaf­
zimmer jedoch um das Perist {l herum angeordnet sind,
erweisen sich dieseiben erheblich niedriger und öfinen
sich ganz oder nahezu an! die Säulenhallc. In vielen
Fä!len ist das Schlafzimmer durch eine kleine TÜr mit
einem angrenzenden Speisezimmer verbunden. Das
Bett stand vielfach in einer besonderen Nische; auch
war die Decke über dem Bett manchmal a!s Tonnen­
c;l \\ ()tbc \(cbaur. im llbrigen sonst flach.

Dlc römischen Speisezimmer Jagen vielfach neber;
dem Tablinum. Nach einer Angabe Vitruvs soHte das

doppelt so lang als breit sein, während
Hohe die HäJfte der zu ammengerechneten Breite

und Länge betragen sonte. Das würde bei 5 m Breite
eine Länge von 10 m und eine Höhe von 7,50 m aus­
machen. Die pompejisehen Speisezimmer erreichen
jedoch dIese \.orschriit nicht; dort sind sie in der R.egel
3.0 bis -:i m breit und etwa 6 m lang. Zur Kaiserzeit
uelien wir jedoch auch große Speisezimmer an; so i:r..
Größen YOl1 7 X 11 oder 7 X 9 In. In den römischen
Palästen SInd natürlich außerordentlich große Speise­
säle anzutrciien.

Zur Lnterkunit der Sklaven besaß jedes liaus be­
sondere Kammern, die entweder in den Ytinterräumen
des Hauses oder im Oberstock lagen.

\\ as die römische Küche betrifft, so diente hierzu
In (kr alte ren L.:-it dJ$ A.trlum. \n:dcha Br tuc;h  ich 1:eil­
\\-eISe auf dem Lande auch noch in spätrömischer Zeit
erhalten hat. ln den Häusern Pompejis ist die Lage der
KÜche in der Nähe des Peristyls anzutreffen, vereinzelt
11m benn Atrium. Die römischen Küchen waren meist
klein. selbst in bess(,l(,11 Häl1sern nur 3 X 4 m und nach
kleiner. Die größeren Küchen messen 4 X 5 oder
5 X 6 m. In den reichen Häusern Roms 'waren natürJkh
recht große und reich ausgestattete Küchen anzutreffen.
Der Herd hatte im allgemeinen seine L'1ge an der \Vand.
Er war eine einfache. rechtwinklige Anfmauernng, auf
der sich vielfach in Hufeisenfonn eine gemaucrtc Vor­
richtung befand, um daraui Gefäße Über feuer halten zu
können. \\ 0 die Vorrichtung fehlte, \\l.lfde zum Kochen
der eiserne Dreifuß beuutzt. In dem berÜhmtcn Hau::e
des Pal1sl1 zu Pompeji"' hat Jer Kochherd eine Größe \'OJi

'" Die Staut PompcÜ hatie einst 20-30000 Ein\rohner:
<1.111 20. Noyember 19 11. Chr. wnrde sie, zugleich UÜI fterku­
lanl1m lind Stabiä. um eh cincn Asc11enreg:en des Vesll'\ ver­
schiJtteL Seit 1748 lind besonders seit 1860 wieder 8.U,,­
gegraben. fand man hier nicht allein die Anlage cl11\Jr ganzen
Stadt dcs Altertums \"or. sondern au..-:h Pri...-athäuser mit Ein­
richtung und Al1sschmiickung. Von letzteren ist <im be­
uentenusrcn das Halls des. C. Sal!nsrins so\\-ie das des .Ä.JEen
Pansa, eines dramatischen Dichters.



1,00 X 2,50 rJ1. Im allgemeinen sind jedoch die Koch­
herde bedeutend kleiner. Die Anlag;e des .feuerungs 4
raumes unter dem Herde war eine Seltenheit bei den
J(ömem. Es waf also ein Kochen mittels offenen Peuers
auf der HerdpJatte üblich, wobei man sich meist der fast
rauchlos brenncnden Holzkoh'Ie bediente. Ein Rauch­
fang kam nur sdten iJ1 Anwendung;. In wenigen Pällen
finden sich sehr kleine besondere Backöfen neben dem
Herd; jedoch waren diese Ofen nur zum Kuchenbacken
bestimmt, da .sie für Brote zu klein waren, der Römer
auch sein Brot im allgemeinen vom Bäcker bezog. In
den römischen Küchen sind ferner gcmauerte Wasser­
behälter mit Abf1ußÖffuungen für das gebrauchte Wasser
anzutreffen.

Abtritte besitzt fast jedes Baus in Pompeji; zur An­
lage wählte man eine tunlichst abge]egene Steile des
Hauses. Vielfach findet sich der Abtritt neben der
Kiiche. auch manchmal in derselben. Perner war die
Anjage des Abtrittes unter der zum Oberstock fÜhrenden
Treppe nicht selten. Die römischen Abtritte pflegtcn
k1ein, unansehnlich und finster zu sein. Die Sitze waren
entweder aufgemauert oder aus Holz. \Vo die Abtritte
nicht durch eine Röhrenleitung mit den Kotschleusen
(Kloaken) in VerbindU1J.I( standen, findet sich meist eine
Senkgrube vor. In n::ichen Häusern sind die Abtritte
geräumig gehalten, vielfach mit Wandmalereien aus­
gestattet und mit f'enstern versehen.

In dem römischen \Vohnhaus VIllrden meist mehrere
Vorratskammern vorgesehen; außer der Speisekammer
hatte man manchmal auch noch eine besondere Kammer
zur Aufbewahrung dcs fleisches.

Badel'äumc HlIden sich seJbst in den weniger wohl..
habenden Häusern. Viele Jahrhunderte wurde die rö­
mische Badestube, auch bei den Reichen. in Anlage und
Ausstattung äußerst einfach gehalten; erst in der
Kaiserzeit trat hierin ein großer \Vandel und übergang
zum höchsten Aufwand ein. Marmor, Glas. Stand­
biJder, SäL!1en und \Vasscrkiinste waren nichts Seltenes.
In dcn pompejisehen l1äusern sind die Badestuben sehr
klein unu wohl nur für eine Person berechnet. Vor­
herrschend umfaßt die Badestube zwei Räume, und zwar
einen l aum fÜr kaltes Wasser, den anderen für warmes
\Vasser. Der Baderaum war meist heizbar, was von
der Küche aus geschah, und benutzte man hierzu die
heiße Luft der tlerdfeuerung. GröBere Häuser besaßen
noch An- und Auskleideräume. In der Regel wurden
die Baderäume mit ell1racher Wandmalerei ausgestattet.

Dei besonders großen Häusern war es nicht selten,
daß der Grundplan des Hauses durch ein zweites
Atrium oder ein zweites Peristyl eine .Erweiterung er­
fuhr. In Pompeji ist diese Anlage vielfach im 2. Jahr­
hundert v. Chr. anzutreffen. In solchen Pällen fiel dem
erstell Atrium mehr die Aufgabe eines Empfangsraumes
zu. gleichzeitig als Eingang dienend.

I)je Zeit, in welcher die Römer dazu iibergingen,
rhJ e \Vohnhäuser mit einem Obergeschoß zu versehen,
liißt sich nicht genaL! bestimmen. Nach einer über­
lieferung sol1 es bereits im 6. Jahrhundert v. ChI'. zwei­
stockige Häuser gegE.ben haben; auch für die Jahre 21
und 14(i v. Chr. 1iegcn solche Erwähnungen vor. .Jeden­
faJ!s wnr es Üblich, ein solches Obergeschoß, wenn es
nicht vermietet wurde, für die Speisezimmer zu be­
stimmen. Ursprüng!ich dienten als Zugang zu den
Obergeschossen einfache Leitern, die sich später nUr
insofern änderten, als an Steile der Sprossen Bretter
tratelJ. Eine gemeinscbaftliche Treppe ist dem antiken
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Miethause nicht eigentÜmlich, vielmehr wurde  wenn das
Obergeschoß vermietet war, die Treppe unmittelbar
VOll der Straße her angelegt. Später ging man zu gc­
mauerten Treppen über, die in Pompeji sehr schmal und
steil sind. In Pompeji lassen sich auch Treppen nach­
\veisen, bei denen die untersten Stufen aus Stein, die
oberen aus Holz sind.

Während der Unterstock des römischen i).,'ohn­
hauses a1Jgc1l1ein ohne Fenster ist, weist der Oberstock
auf der Hof- und Straßenseite Penster auf. Der ältere
rÖmische Qnadcrbau scheint Penster in unserem Sinne
Überhaupt nicht gekam!t zu haben, vielmehr handelt es
sich hier bloß nm Lichtspalten. Das gilt besonders von
den älteren Kalksteinhauten Pompejis, wo die Penster
schmale Schlitze sind. die sich schießschartenartig nach
innen erweitern, Uln so eine verstärkte Lichtwirkung
zu erzielen. Bei dem UntergeschoB brachte man diese
Lichtöffmm!{en so hoch an, daß niemand von der Straße
aus in das Haus hmcinsehen konnte. Die Größe der
SchJitzfenster teträg t et\va 0,50 111 Höhe und 0,06 l1l
Breite. Im weiteren Verlauf wird das Fensterrnaß
größer; für Pompeji läßt sich das für das 2. Jahrhundert
v. ChI'. nachweisen. Besonders die um PeristYl und
Garten gelegenen Zimmerfenster werden recht groß gc­
wählt; ihre Anlage war so niedrig, daß man sitzend
hinaussehen konnte. Die Penster des Untergeschosses
pflegten dann Quadratisch zu sein; in der Regel sind sie
jedoch mehr hoch als breit. In Pompeji beträgt die
PenstergrÖße der Obergeschosse aiigemein 1,25 In X
0,80 m. Die Penster im Hause des Chirurgen zu Pom­
peji zeigen jedoch 1,64 m Böhe und 1,68 m Breite:.
Gitterfenster waren nicht selten; meist diente zum
Gitterwerk Bronze oder Eisen, selten Holz. Das Gitter
wal' entweder fest eingemauert oder es konnte um eine
senkrcchte Achse gedIcht werden. Als Fensterver­
schluß benutzten die Römer auch vielfach Boizläden.
Bereits in der frÜhen Kaiserzeit beginl1en die Römer
danl1 .fensterglas zu benutzen, zu welchem Zweck lange
Zeit Marienglas diente. Nach Punden in Herkulanllm
und Pompeji wurde das römische Fensterg!as unter Be­
nutzung von ziemlich starken Platten gegossen. Die
Fensterrahmen waren aus HoJz oder Bronze. Wie man
in pompejisehen Bädern sieht, wurden diese Glasfenster
dadurch geöffnet, daß sich der Rahmen senkrecht um
zwei Zapfen in der Mitte drehte.

In den römischen Provinzstädten haben die V/ohn­
häuser in der Regel nur ein Stockwerk besessen; in der
\Velistadt Rom dagegen erhielten die Häuser zur
besscren wirtschaftlichen Ausnutzung des teuren Grund
und Bodens mehrere Stockwerke. Von Martial  wird
berichtet, daß er im dritten Stockwerk wohnte.
Augustu.s "'* crUeß Verordnungen, weJche dic Höhe der
Häuser begrenzte, lind durfte hiernach ein an der Straße
liegendes Haus die Böhe von 70 römischen Puß
(= 70 X 0,2233 = 15,63 m) nicht überschreiten. über
vier Stockwerke dürfte demnach das römische Wohn­
haus selten hinausgegangen sein. TrajaJl soll Übrigens
auf 60 Fuß (= 13AO m) die Baugrenze herabgesetzt haben.

Nicht unerwähnt bleibe, daß in Rom Häuser­
einstürze sehr häufig waren. was auf die Verwendung
schlechter Baustoffe zurückgeführt wurde.

* Martia!is (Mal'cus Valerius), der bedeutendste römische
Epigrammdichfer, geh. um 40, gest. um 102 n. Chr.

"'* Erster römischer Kaiser, Adoptivsohn Cäsars (er­
mordet 40 n. Chr.), geh. 63 v. Chr., gest. 19. August 14 n. ChI'.
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In den Hauptstraßen der römischcn Städte besaß

ein großer Tcil der Häuser Verkaufsläden. In Pompeji
sind die Läden der älteren Bauzeit recht hoch, 4,80 bis
5.80 m, doch pflegten diese Läden durch einen Zwiscnen­
boden, etwa bei 3,80 m Höhe, ;;(eteiIt zu sein. Vielfach
handelt es sich hierbei um einen klcillen, nach vorn
offenen Vorbau des l1auses. der durch ein GeJänder ab
geschlossen \vurde. Dieser Vorbau diente oft zu AllS­
steHungszwecken, sc stellten Maler hier ihre Gemälde
zur Schau. Damals wie heute standen viele Verkaub­
läden mit einer anschJießenden Wohnung in Verbindung.

Einen Keller scheint das römische Wohnhaus nur in
seltenen Fällen gekannt zu haben. In Pompeii sind nur
äußerst wenig Keller gefunden worden. ­

Dagegen scheint der 'Erker, besonders iI1 I-.(om, keine
Seltenheit gewesen zu sein. Der Erker scheint jedoch
vielfach Streiti}!;keiten mit dem Hausnachbar. zum Bei­
spiel durch Fortnahme von Licht, hervorgerufen 7.11
haben, so daß in der Kaiserzeit die Erker durch Ver­
ordnung verboten oder eingeschränkt wurden.

Das flache Dach des römischen \Vohnhauses wurde
in manchen F lIen als 'Erholungsplatz benutzt. verciJlzclt
auch mit gärtnerischen Anlagen geschmiickt

über die innere. Ausstattung des römischen Wohn­
hauses 1St folgendes zu sagen: Viele Jahrhunderte blieb
für die innere A lJsstattung die überlieferte römische Ein
fachhcit al1 schlaggebend. Erst im 2. Jahrhunden
v. Chr. wird's in Rom allgemeiner Brauch, die \Vände
mit Malereien zu versehen, wobei es dann al1erdings
info]ge des übermaßes ohne Gescltmacklosi!{keiten tricht
abging. Für Wirkung und Haltbarkeit der aufzutraKen­
den Malerei war die Zusammensetzung des zu be­
nutzendcn Stuckes nicht ohne :EinHuB. Die Iierste[]ung
des römischen Stuckes erfolgte im allgemeincn so. daß
drei Lagen Sandmörtel (I(alk- und Sandmischung) Quf
die Wand aufgetragen wurden, worauf z\vei bis drei
Lagen Marmormörtel folgten. Letzterer -war Kalk­
mörtel. der mit fein gestoßenem Marmor angemacht
wurde. Das Auftragen erfolgte in immer feinerc11
Lagcn; dieseJben wurde]] mit Putzhobe!n restgeschlagel1
und geglättet. Die Stuckarchitektur war bei den
Römern hoch cntwkkcit; entweder bediente man sich
hier formen oder man arbeitete die Reliefs mit der Iiand
heraus. In Pompeji tritt Stuckarheit vieHach in Ver­
bindung mit Malerei auf. Gerade a1trörnische Stuck­
reliefs sind zum Teil in vorzüglicher Erhaltung auf uns
g-ekommen. Die Decken zeigten oft neben dem Stuck
schmuck auch l'vlalcrei. letztere wurde besonders bei
Tonnengewölben viel angewandt. Weit verbreitet in
der römischen Deckenmalerei war es, die Decke in
kleine Felder einzuteilen und diese mit Tafe Ibil dern zu
schmücken. Sehr beliebt bei den Römern war die Decke
mit vertieften feldern oder Kassetten, -was oft unter
Benutzung von afrikanischem Zitrnsholz und Elfenbein
geschah. wobei reiche Vergoldung nicht fehlte. Der­
artige Decken warcn natürlich in Prunksälen vor­
herrschend Der Erfindergeist der Römer hatte der­
artige Kas;etten verschiebbar eingerichtet, so daß diese
Vorrichtung den anwesenden Gästen, etwa du.rch
Herabfallen von Blumen, überraschungen bereitenkonnte. .

Die hölzerne Diejung scheint bei den Römern wen g
iibJich gewesen zu sein. In der älteren Zeit der Rcpub1Jk
war der Estrichfußboden. bei den Römerll \Voll! der . -or
herrschende. Der Estrich wurde aus Kalk oder Morte!
in Verbindung mit Schutt, kleinen Steinchen, TOII­

scherben ilSW. hergestellt. Diese Masse trug man in
mehreren Schichten auf ilnd stampfte sie mit höiz.emen
Rammen fest. Die Estrichböden wurden je nach dem
Bestjmmungszweek verschieden in der Zusammen­
setzung hcrgestellt. In späterer Zeit benutzte man die
Estriehfußbödcn als Vntcrlage für einen Stein- oder
Zicgclboden. Viel verbreitet war ein Tonplattenbelag,
zu welchem '3chmaIe, längliche Ziegel venvendet wur­
den, die man ährel1förmig, in spitzern WInkel zueinander
legte. Einen großclJ und auch gewjssen kÜnstlerischen
Fortschritt brachte der Stein belag, auch als Platten­
mosaik bezeichnet. Die R.ömcr gebrauchten hierzu
Platten aus Porphyr, Granit llnd buntem Marmor, und
v/ußten in der geometrischen Anordnung der Platten
recht künstlerische \Virkungen zn erzielen. Auf dieser
Grundlage bautt: sich auch die eigcntliche MostJikkunst
auf. die frühzeitig vom Orient zu den Griechen und von
dort nn 2. .Jahrhundert v. Chr. zu den Römern kam.

Bekannt ist, daß gerade die Römer die Mosaikkunst
zu ihrer höchsten technischen Vollendung führten.

Auch eine Heizung kannte das römische \\1 ohnhaus,
die aIlerding-s mehr der spätrömisehen Zcit angehört.
t\1\f!:emein sei bemerkt, daß es bis jetzt nicht gelungen
ist, den Beweis zu füln-en, daß im Altertum Öfen in
unserem Sinne bekannt waren. Zu berlickskhtigen
b1eibt, daß die Witterungsverhältnisse des Südens im
<1l1gemeinen eine kiinst1iche Erwärmung nicht so drin­
gend machen wie im Norden. Das Altertum benutzte
zur Heizung in der Regel ein tragbares Kohlenbecken.
Die Luftheizllng scheinen die Römer erst im 1. Jahr­
hundert v. Chr. erfulIden zu haben. UrsprüngJich wurde
die einem Sergius Orata zugeschriebene Erfindung dc!"
Lufthe-izung nUr für Baderallme benutzt, doch wendete
man diese Heizungsart bald auch bei \Vohnräumen an.
Anfänglich handelte es sIch um eine Bodenheizung. doch
ging man bald zur \Vandheizun:.; über, wobei man sich
einer Röhrenleitung bediente.

Betrachtet man abschließend das Gesamtbild des
r6mischen \Volmhallses, so mag es mit Wicksicht auf die
hohe Kultur des altel1 Roms in baukünstlerischer Hin­
sicht nichts Überraschendes bieten. Immerhin -wird auch
das römische \Vohl1hans stets ein wertvo!ler Abschnitt
der römischen Baukunst bleiben, die ihre Größe sonst
im "\Ye t'nt1ichen auf die öffentlichen Rauten :::.tiitzt.tI=tI

Brunnenhaus in Bad Altheide i. SchI.
Architekten feH x Wilde u. PauI Rother in Chadottenhurg.

(Abbildungen auf Blatt 53 bis 57.)

Das in der Zeit vom Nonmber 1910 bis Mai 1911
errichtete Gebäude enthält im 'Erdgeschoß d n Brunnen.
raum des Prinzensprudels nebst lVlilch-, Molkcn- und
Kefir-Verkanfs- und Bereitl1ngsraum, eine Wandc!hal!e
mit Verkanfs1äden und Orchesterbühne, eine Konditorei
mit Lesesaal und R.auchzimmer so"\vie die Amtsräume
der Bade- lind Brunnenverwaltung.

1m Untergeschoß, das sich aus dem Geländeunter­
schied zwischcn Kurplatz nnd Landstraße ergab, liegen
36 BadezelJen die unmittelbar aus dem Sprudel versorg.t
"\verden und  ach den neuesten Erfahrungen des Bade­
wesens eingerichtet sind, ferner große Duschräume für
aUe Arten von \Vasservenvendung, elektrische Licht­
biider. Auskleide. und Ruheräume usw.

Das Geb[4ude ist ein Ziegelbau mit Edelputz 111111
steht auf einer Eisenbeton-Pfahlrost-Gründung, dle



dnrch den Hloorig-en Baugrund bedingt war, lind rund
20000 j{ BDukoste11 erforderte. A!ie tragenden Ttoile,
wie Stützcn, Längs- und QueruHtcrzÜge und Decken,
sind gleichfalls in Eisenbeton hergestellt, der hölzern:;,:
Dachstuhl ist mit roter Biberschwanzdeckung versehen,
das Kuppe!dach mit Kupfer ein.;;edeckt. Der ßrunne:l­
I aum und die Eingang-shalle haben reiche FHesenwand­
verkleidung- und, ehenso wie die \Vanclelhalle, Marmor.
tcn azzo-fußhoden erhalten. Die Que]]fassLlng ist eine
MOJlierkonstnlktion. außen lind innen mit Scharffeuer­
KlaslIr-Fliesen verkleidet.

Die B,l11kosten betrugen nmd 270000 eil!, davon ent­
faJ1en auf den Rohba!J. einschließlich der Orül1dung",
165000 dll, auf dcn AIISba11 105000 cl/I. In letzterem sind
rund 26000 vii fÜr die ßädereinrichtungen enthalten.

Hervorragende beteiligte Mitarbeiter .waren:
Ma!1rer- und Zimrner,:\rbelten: Ball.Q:eschäft A. Enlst

in Glatz.
tisenheton<lusfiihrung-cn: Lolat- Eisenbeton-Aktien-Ge­

seIlschaft in BreslalJ.
Dachdecker- J1nd Klel11pnerarbeiten: o. Hammer und

EwaId Ritter, beide in Breslau.
Stuck- nnd Dra]1tputzarbeften: Aug,. Krause in RerJin.
Tisch1erarbciten: C. Buhl in Dreslau.
FJiescl1arbeitcn: N. Rosenfcld 11. Co. in DerJin.
Malereien: Birkle und Thomer in BerUn.
Malerarbeiten : A. Lessing in BresJau.
Leitungsanlagen : Latte I und Pachur in Breslau.
lentrallleizung: 1\. Schlepitzky in Breslau.

D ===== D

Verschiedenes.
für die Praxis.

Normal-Unlallverbütuu!?;svorschruten. für die deut­
<;chen BauRewerks-Berufsgenossellschaften sind die
NlJrrnal- UnfaJlverhiitungsvorschriften im Druck er­
<;chIClleJl. die mlf dem Verhanclstage in Leipzig am
6. September 1913 beschlossen worden sind. Die Nor­
mal-Unfal!verhütuJ1\!:svorschriften haben keine g-csetz­
Ilche Cl( lt111Ji2:; die  :ollel1 Jen Berufsgenossensch,Aften als
einheitliche Orundl<1f!,'e und als Richtschnur hei eier Anf­
\telll111L; von Vorschriften dienen.

Verdichten des Baugrundes durch Einspritzen von
ZementJösulIg. [in Bcricht im Zentralblatt der ßauver­
waltul1g zeigt, d;:,ß J118n damit nicht immer den bcab­
sichti teJl Zweck erreicht. \\'ir übernehmen elCH
Bericht wie folgt: "Die g-iinstigell Erfahrungen. die
;111 vic1cn Oden mit dein AusspritzeIl von Hohl­
räumcn jm Mauerwerk und mit der Vcrstcinerun
eies Untergrundes durch Einvressen von Zement
gemacht worden sind, lieBen Z1ie Frage anftauchen,
ob es mÖg-!ich sei, durch Einpressen von Zement
in dcn lJntc!xrund eine Jierdmauer herzustellen. Man
wo]1te auf dicse \Veise etwaige undichte Stellen Jer
Spl1Jldwand vor dem im Bau begriffenen Weserwehre
bei Dörverden unschädlich machen. Daher wurdc ein
Versuch im Rrößeren Maßstabe vorgenommcn. Es
"\vurde eine Stülpwand geschlagen, !lnd neben diesel"
Stülpw;:md wurden 24 Bohrlöcher mit Zement aus­

Hierbei sollte gleichzeitig festgestellt \\'cr­
oh der beim Einspritzen entstchcilde Mörtel oder

Beton in die Unebenheiten der StLiipwand eindringcn
wjII'c]('. Die Bodc!lSchichten bestanden allS Kies und
S l1Id HliL d!ifChsclIlliltllch 20 v. 11. OohlrÜumcll. Ocr
ZClIIellt wnrde !lntcr eincm Dr!1ck von 5 bis 8 Atl11.

-84­
eingepreßt. Der Vorgang bcim Pressen war der üb­
liche. Es wurden l(ohre von 34 !TIm lichtem Durch­
messer in den Boden gerammt; die Rohre waren
unten durch eine lose sitze11de Eisenspitze ge­
schlossen, die beim Hochziehen im Untergrund blieb.
Während des Eillpr ssens von Zement w-urden die
Rohre allmählich hochgezogen. Die Arbeiten wurden
durch ein Fachge:;chäft ausgeführt.

Nach Erhärten des cingesprjtzen Zements wurde
die Baugrube trocken gelegt und ausgeschachtet. Der
Befund entsprach nicht den Erwartungen. Es waren in
die 24 Bohrlöcher 2720 kg Zement eiJJgepreßt worden,
hiervon sind jedoch 25 v. H. als Verlust zu rechnen.
Der Zement hat sich mit den Kies- und Sand schichten
nicht zu Mörte] verbunden, vielmehr haben sich einzelne
Zylinder von reinem Zement an deI' Stelle der Spritz­
rollre gebildet. Die Zementzylinder hattcn einen Dtlrch­
messer von 5 bis 10 cm. An einzelnen SteHen hattel1
sich Platten gebilrlet, die teils ans reinem Zement. tei1s
811S Zement und Kiessteinen bestanden. In letztercm
Fa He waren die Sandteiichen aus dem Kies ausg-espült.

Hieraus muß der Sch1uß gezogen werden, daß die
Herstellung von gesl;hlossenen Betonk6rpern durch Ein­
spritzen von Zement niellt immer möglich ist. Für die
Herste]]ung von Retonkörperl1 dureh Zcmentcinspritzung­
sind zweifellos größere Hohlräume erforderlich als in
dem hiesigen Untergrund vorhanden sind. Diese Be­
obachtungen bestätigen frühere Erfahruugen, weJche die
Firma August Wolfsholz in BerJin gemacht hDt."

Verbands-, Vereins- usw. Angelegenheiten.
Reicbshund baugewerblicher ArbeitgeberverbJnde.

Tm AnschluG <'In die bereits in Nr. 13 der "Ostdeutschen
Bau-Zeitung" wiedergegebene Mitteilung verÖffentlicht
der Bune! jetzt die Einladung zur zweiten Bundes­
versammlung nebst Ta;;csordnung. In dieser sind vor­
!{csellen außer den ÜbJiche:ß Berichten und \'lahIen ein
Vortrag des R.eehts<:lllwalts und Syndikus GrJmpp­
Niirnberg Über:   35 Abs. V 1\00. lIud die Sicherung: der
Bauforderllllg'en, sowie ferner ein Bericht eincs Mit­
gliedes des Hauptverhtll!c1es deutscher Arbeitgeberver­
bände im MaJerg-ewerbe über die fests teIlung einheit­
lIcher VenncssunRsnofmen im MaIergewerbe.

l(ommissioHssUzungen des IIJllllugsveroaudcs Deutw
scher BaugewerIi5nteisier. Am 4., 5. und 6. februar
tagtet] in Berlin die Kommissionen. die der Delegiertcll­
tag des Itlllungsverbancles Zl1r Beratung bestimmter
Pr3gen eil1< esctzt hatte. Am 4. februur traten ZL!1Iächst
die Kommissionell ,.für die Beratung des prcußischen
\Vohnnngsgesetzentwurfs" lind die "ßa!llü!I1llner-Kom­
mission" zusammen. Dic Wohnungskommission sprach
sich dahin aus, daß sie eine reichsgesetzliche Regelung
zunächst nicht für angezeigt halte. Bei der landes­
gesetzlichen Regc1ung sei dahin zu wirken, daß  Iie bau­
pOlizeilichen Vorschriften sowie die Viohnul1gsal!fsicht
Sache der Gemeinden bleibe. Weiterhin soll die Woh­
l1mw;sordul!ug; zwangsweise 11m in GemeindclI mit mehr
als 10 000 Einwohnern eingeführt werdcn. lvUt dem
weiteren Entwurf zu dem Gesetz erklärte sich die KOJl1­
mission im allgemeinen -- VOll einigen Abänderungs­
vorschJägen abgesehen - einverstandcn. Sie driiektc
ferner den Wunsch al:S, daß, wenn irgend möglich, eine
mÜndliche Aussprache mit den LandtagsabgeordncteJ1
aller biir l'r1iehen Parteien hcrbci>(cfiihr[ werden' sol1e.
I ;ie KO!ll1llissioll fur D,lllk tllllllern bescbloß den gc­
schiiftshi!Jr( Jldel1 Ausschuß /:u \'cralll, .sset1. daU er (;im;
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andere \Vahlordnlll1g- bei den Iiandwerkskammern her­
beiführe, nnd ferner den Verband 7.U veranlassen. beim
Reichsjustizamt dahin vorstellig zu werden. daß nach
dem Vorbild der Kammern für Handelssachen bei deu
Landgerichten auch Kam m e r TI für das Rau ­
g- ewe r be gebildet werden.

Deutscher Industrieschutzverballd Sitz Dresden. In
der letzten Vorstandssitzung des Deutschen Indllstrie­
schutzverbandes, Sitz Dresden, wurden die Entschädi­
gungen für die Mit!;lieder fest esctzt. die im vorigen
1 ahr von einem Streik betroffen wurden. Es wmden
von den Mitgliedcm im Jahre 19J3 insgesamt 440 Ar­
beiterbewegungen gemeldet. In 231 fäHen gelang es
den betreffenden Mitgliedern die entstandcnen Streitig'­
keitcn bcizuJcgcn. für die 209 Pälk, in dencn es Zll t1
Ausbruch eines Streiks karn. wurdcn vom Vorstand
rund 140 000 dlt als Entschädigung bewilligt. Der
Vorstand genehmigte weiter einige Verträge mit Arbeit­
geberverbänden Über den Anschll1ß dieser Verbände an
den Dentschen JndLIstrieschutzve:rba11CI.

Wettbewerb.
Tltorn Wpr. Dcr Vorschuß-Verein zu Thorn schreibt

fÜr den Umbau eines Gebäudes auf dem Grundstücke
Thorn. CuJmcr Straße und Orabenstraße Ecke. zu einem
Bal1kgebäude nnter dcn Architekten der Provinzen
\Vcstpreußen und Posen einen 'Vettbewerb mit Yrist
bis zum 15. März d. J. aus. Dem Preisg-ericht gehören
an: Stadtbaurat Kleckid. Kg!. Baurat Schmidt. Direktor
Rcitz, Stadtrat Mallon. Stadtrat Ackermann und Fabrik­
besitzer Raapke. Die WettbewerbsunterJagcn sind
kostenlos von dem VorschuB-Verein in Thorn zu be­
ziehen.

Rechtswesen.
sk. Unfall iniolge unsach emäßer Anlage eines

Leiterganges. Weg-en fahrlässiger Tötung ( 222 StOB.)
hat das Landgericht Königsberg am 20. August 1913 den
Maurerpolier Hermann l aabe zu zwei \';\/ochen Ge­
fängnis verurteilt. R.aabe arbeitete im Herbst 1912 am
Neubau des Krcisha%cs in Tapiau und hatte hierber die
Anjage der Leitergänge zu beaufsichtig-en. Nachdem
F.nde Oktober 1912 die Balkenlage des zweiten Stock­
werkes unter Leibng von Raabes Bruder. Karl l aabe.
vcrJcgt worden \Var. hatte tJermann Raabe die Leiter­
g-ällge so eingerichtet, daß vom Keller eine Leiter zum
ersten Stock führt\). \VO sich unmittelbar neben ihrer
f:iumiindung eine Leiter zl1m zweiten Stockwerk erhob.
Die F.inmündestelJen. die gcnau übereinanderlagen.
waren weder durch Geländer noch durch eine sonstige
Schutzvorrichtung :;!;csichert. Als am 26. Oktober 1912
Karl Raabcs 15 iährizer Bruder Franz Raabe und
mehrere Arbeiter damit beschäftigt waren, jm zweiten
Stockwerk Balken von einer Leiter zu anderen zu
tragen, rutschte Franz Raabe an der EinmÜndesteHe der
Leiter plötzlich aus und stürzte mit einern Brette durch
die Lukcn hindurch ins KeIlergeschoß hinab. Seine Ver­
1etzuIJgcn waren :;0 schwer, daß er sogleich verstarb.
Die Schuld an dem Unfa1i traf tIermann Raabe. den vcr­
£:.ntwortIichen Erbau<.:r der Leitergänge. fahrlässiger­
weise hatte er gegen die Uniallverhütl1ngsvorschriften
der Nordöstlichen Banberufsgenossenschaft verstoßen.
deren   23 vorschreibt, daß im aJJgerneinen Leitergänge
nicht übcrcinanderJi gen diirfen, daß sie aber. wenn es
die T<.allmvcrhii1tnis::;c nicht  nders gestatten. dann schon
mit eine]!! bestilllllJku Abst<:II1de ZI! verschalen sind, J1J](j
dercn   27 allstlmcklich iiir so1che Dcckenöffouugen lind

Leiterschächte die Allbringung eines SchutzgeJänders
verlangt. Zweck dieser Bestimmungen ist die. Ver­
hinderung VOll AbstÜrzen. IicJ"maml R.aabe kannte sie
und wußte, daß ihre NichtbefoJgung zu Unfällen führen
konnte. Die Bauve.<hältnisse gestatteten sowohl eine
gefahrlosere Anjage der Leitergänge, wle auch die An­
bringung von Gelandern oder das Abdecken der Luken;
zu letzteren hatte ihn anch der Bauiührer bereits eini e
Tage vor dem UnfaB auigefordcrt. Eine BefoJgung- der
Sicherheitsvorschrift-::n hätte den UnfaH verhütet. Somit
war der Tatbestal1d der fahrlässigen Tötung gegeben.
Die von !iermann Raabe gegen seine Verurteilung ein­
gelegte Revision hat das Reichsgericht als unbegrÜndet
verworfen. entsprechend dem Antrage des Reichsan­
walts. (Urteil des Reichsgp.richts vom 3. Jan\Ja!" 1914.
Aktenzeichen: 3 D. ! 037/13. - Nachdruck verboten.)

Biicherschau.
30 ausgewählte praktische Burg..Villcn, 5B Viilcn und

Landhäuser in modernem Stil. IJebst Baukosten-Nach­
weis. Details us\\'o 17 B!att Zeichnungen für Schule
lind Praxis von O. tL P. Silber. Architekt (A. T. H.).
Lehrer an der Städt. Kunstgewerbeschule zu Char­
Jottenburg- und Dozent an der Oev,,-erbe-Akademie zu
Berlin. Vcrfasser der ,.aJ1f der 4. Umschlag-seitc be­
schriebene"!] Werke". Secmam1 u. Co., Verlagsbuch­
handlung. Leipzig 1912.

Also lautet der Titel der neuesten Veröffentlic11Ung­
des bekannten Verfassers (vgJ ,.Ostd. Bau-Ztg." 1910.
Seite 32). wohnhaft in Solbad !'rankenhausen (Kylfh.).
VO:1 dem dieselbe im Selbstverlag ,.zur Ansicht" oder
käuf1ich zum Preise von 8.50 ,it zu beziehen ist. Das
rsterc ist jedeTlnann zu empfehlen, der Tllteresse dafÜr
hat. wie "indivjdueW  manelter ..f'aclt"- und Zeitgenosse
den ..modernen deutschen Vi1Jenbansti1" 2ilfhBt. Iiier ist
im Vorwort bemerkt. daß dieser .,dcntsche Stil" mit dem
enz1isch-amerikanischen verwandt sei, und mit Vorliebe
..hohe. weit ausladende, nach den Traufkanten zer­
k1Üftete Di:icner" erstrebe. ..deren AusmittJung oft von
denen der Renaissance stark ab relche", er nahm ferner
..Elemente aus anderen Stitncrioden" auf. ,.lumal er
noch iil der :Entwicklung begriffen ist" und ..in der Reget"
noch nicht Uber einen gewissen Reichillm neuer an­
sprechender .Motive verffigt. Verfasser versucht daher
rnög;lichst yiel neue Ideen. sowohl im Gnmdriß als auch
..Detail" zu entwickeln. über diese "I1euen Ideen". ins­
bf'sondere soweit sie sich der äußeren Oesta1tl1n  dieser
..Burg-ViIlen" '\vldmen. wird ja nlanc.her den Kopf
schilttehl. auch wohl vieJ derselben "sehr alt". sogar
..recht veraltet ll 1md höchst gescbmacklos finden ­
aber wer weiß: O. ri. P. Silber (A. T. H.) kann auch ein
..Neuerer", ein "ZlIkunftsarchitekt" sein, dessen bahn­
brechende kÜnstlerische Ideen zu fassen wir Zelt­
Renossen noch nicht reif sind. oder aber -: nun, man
Jasse sich das "runderwerk   ,.das originefIste aller
existierenden Viltenwcrke'\ wie es der Verfasser be­
scheidentlich selbst bezeiebnet - zur Ansicht kommen
jetzt um fastnacht ist eine recht geeignete Zeit hier­
für - und urteile dann selbst.
Theorie des architektonischen Entwerfens. Band I Ein­

führung. Von Professor Osten dorf. Verlag von Wilh.
Ernst u. Sobn. Bcrlil1. Preis 7,20 bzw. 8,00 Jt.

Der erste Band der "Sechs Bücher vom Bauen" in
zweiter Auflage, ein Buch. dessen Lesen dem fachmann
wie dem Laien Ge11tIß tmd Belehrung bringt. Sogar eins
VOtl den wenigen. die "eine lang gefiih1te Lücke aU5­
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fÜllen'" denn die erste Auflage ist in knapp 6 Monaten
vergriffen worden. Nicht nur der entwerfende Archi­
tekt wird das Werk mit Befriedigung - nicht aus der
lIand Icg-cn, sondern ab und zu immer wieder dazu
.g,-reifen, sondern auch der KunstgeschichtIer wird vieles
finden, das ihm neue Gesichtspunkte vermittelt.

Es sei mir gestattet, ejnige kennzeichnende Stellen
anzuführen: "Heute fehlt es an jeder allen Architekten
gemeinsamen Überzeugung - es sei denn die, daß man
Geld verdienen müsse -; ein allgemeines, von der
ganzen Generation getragenes Kunstwerk ,Q;ibt es nicht
mehr, kann es nicht mehr geben; denn jeder Architekt
bildet sich ein ein Künstler zu sein (es sind aber heute
deren ebenso 'wenig wie in alter ZeitJ und will es bc­
,veisen dadurch, daß er sich anders gebärdet als sein
Pachgenosse, will bei jeder Gelegenheit, bei dem win­
zigsten Bauwerk, sich persönlich zur Geltung bringen.
WeIcher liexensabbath mußte nicht bei solcher Ge­
sinnung derer, die ihrer geistigen Veranlagung nach ohne
Leitung ihren Weg allein nicht finden können, ent­
stehen. Wir haben ihn heute überaIJ vor Augen . . . . .

Immer wenn die Formen im Vordergrund des
Interesses standen, ist es mit der eigentlichen Baukunst
nicht weit her gewesen, und als sie, zu :Ende des acht­
zehnten Jahrhunderts, am höchsten im Werte standen,
ging die Baukunst an dieser überschätzung der Pormen
:wgrunde. So muß denn der Schluß wohl richtig- sein,
daß, da auch heute so viel Aufhebens von den Pormen
gemacht wird, es der Baukunst nicht eben gut gehen
kann. . . .

(Vom niedersächsischen Bauernhause.) :Es wäre
eine Vermessenheit und Narrheit, wenn man ohne Not an
diesem Gebi!de findern woUte, das trotz der unreg-el­
mäßigen Lage der fenster und Türen in Anbetracht des
Grundrisses VOll einer beisPieilosen :Einfachheit der :E1"­
scheiilung ist. \ las wäre wohl aus diesem Bauernhaus<.':
,geworden, wenn die "moderne" Kunst sich seiner be­
mächtigt hätte und es in Behandlung genommen, wie
das ROr er- und Landhaus des achtzehnten Jahr­
hunderts? . . . .

So finden auch wir für diese - und wie sich später
zeigen wird für aBe - Räume in der alten Kunst auf
eine eklatante Weise den Satz bestäti t, daß Entwerfen
heiBt: eine einfachste Erscheinungsform suchen

Ats man nach Jahrzehnten aus diesem WirrwalT
allmahlich herauskommen wollte, machten sich einige
spekulative Köpfe die alIgemcine Verworrenheit der
Anschauung über architektonische Dinge und die Ut1M
kenntnis ihrer Landsleute zunutze und priesen die V 01'­
zOgJichkelt und Überlegenheit des englischen lianses.
wie ein Kaufmann, der gerade einen größeren Abschlun
in Margarine gemacht hat, seine Ware, oder ein Kunst­
händler, der alte spanische Bilder zusammengekauft hat.
diese Bilder anpreist. Und alle drei machen in Dentsch­
land  ute Geschäfte."
Deutsche Konkurrenzeu. Verlag von Seemann u. Co. in

Leipzig.
lieft 350: Kleine ev. Kirchen in Sachsen; Kleinhaus

oder Mietshans, von Willy Krüger; Preisgekrönte
Fassaden in Bromberg, 1.
Zeitschriftenschau der gesamteIl EisenbetonJiteratnr 1913.

Von A. !'itzinger. Verlag von Wilhelm Ernst n. Sohn,
Berlin. Preis 3,00 Jt.

Die bereits bekannte Zeitschriftenschan liegt hiermit
101' das Jahr 1913 vor. Sie gibt Ausknnft fiber alle
wichtigeren :Erscheinungen iiber Beton, 'Eisenbeton und

damit zusammenhängende Geg-enstände. Tn 9 Ab
schnitten findet man den Stoff hauptsächlich unter den
alphabetisch geordneten Verfassernamen verteilt. Be­
arbeitet sind die Angaben aus 117 deutschen, 79 engli­
schen oder amerikanischen, 18 französischen, 5 italieni­
schen und 5 anderssprachigen Zeitschriften.
Der Wettbewerb um die Botschaft in Washington und

Vorschläge für die Behandlung unserer Wettbewerbe.
Von Reg.- und Geh. Baurat a. D. Tieffenbach. Verlegt
bei Ernst Wasmnth, A.-G. in Berlin W 8.

Die kleine BroschOre findet die Gründe des Miß­
erfolgs dieses Vi e tbewerbs in fehlern des Baupro­
gramms und zeigt an einer Entwurfsskizze die Möglich­
keit, die vorliegende Aufgabe brauchbar zu lösen.
Das Zargen!cnster im norddentschen Backsteinbau. Von

Dr.-Ing. P. Buddeberg. Groß-Okt.. 24 Seiten mit
65 Abb. und 14 Tafeln. Berlin 1913 bei Wilheim f:rnst
u. Sobn. Preis 4,00 Jt.

Das frOher in Norddeutschland alt?;emein Übliche,
jetzt aber im Verschwinden begriffene Zargenfenster, bei
dem die nach außen aufschlagenden fensterflÜgel bündig
mit der Gebäude-Schauseite liegen, wird hier sowohl in
konstruktiver als formaler liinsicht eingehend behandelt
nnd durch gut dargestel1te Abbildungen klar erläutert.
Mündlener städtische Baukunst. Lieferung 10+12:

Briiekenbauten. Verlag von Georg D. W. Caltwey
in München.

Die liefte zeigen auf 37 Tafeln die in den letzten
Jahrzehnten nen errichteten Brückenbauwerke in Liebt­
blIdern und Konstruktionszeichnungen mit Maßen. Der
beschreibende Text ist auf vier Seiten kurz und über­
skhtlieh zusammengedrängt.
Moderne Bautischlerarbeiten. lierallsgcber Architekt

B. D. A. Klatte n. Weigle in Stllttgart. Ver hg von
Dtto Maler in Ravensburg. 1. Teil: 5 Liefemngen zn
je 2,50 .It.

Das Werk soll Vorlagen bieten für liallstüren, Ver­
täfelungen, Pensterläden, Zimmertüren, :Erker, Garten­
tore. Bänke, Glasabschlüsse, liolzdecken, Treppen­
geJänder u. a. m. Die beiden vorliegenden ersten Lie­
ferungen enthalten auf je 8 Tafeln je eine Vorlage zu der
artigen Bal1tisehIerarbeiten in zum Teil (wohl recht
überflüssigerweise) farbiger Behandlung und etwas ver­
flossener, daher in den :Einzelheiten wenig klarer Zeich­
nung. Je ein Beiblatt mit SchnitteiIen in ungefähr 'I, na­
türHeher Größe wird aber wühl zum Teil Über diesen
Mangel hinweghelfen können.

IJ===D
lial1delsteil.

Zement.
"Silesia", Neue Oppelner Portland-Zementfabrik, Aktien.

Gesellschaft, Oppeln. Die Generalversammlung der Gesell­
schaft findet am 9. März in Oppell] statt. Es wird wieder eine
Dividende von 13 v. tI. in Vorschla9: gebracht werden.

Portland-Zementiabrik "Stadt Oppe'n", Aktien-Gesell.
schaft, Ovveln. Der Aufsichtsrat beschloß, der Generalvcr­
sammlu" , die am 10. März in Oppeln stattfindet, eine Divi­
dende von 8 v. Ii. zur V crteilung vorzuschlagen.

Kalk.
Die Aussichten der I(alkiudustrie. Die GOJ:wlin>-Oorasdzer

Kalk- und Zementwerke, die, wie schon berichtet, in diesem
Jahre eine Dividende von 13 v. fL Z11r Verteilung bringen,
äußern sieb iiber die Aussichten dieses Jahres wie folgt: Der
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Ausblick auf die nächste Zukunft oröffnet keine aIIzu gÜnstigen
Perspektiven. Der Ge el1sclJafts\'ertrag der Verkaufsvereini­
g-ung Ostdeutscher Kalkwerke, Q. m. b. H. in OppeJn, der wir
mit unserer gesamten KalkproduktioIJ angehören, ist für den
Ablauf des Jahres 1914 gekündigt worden. Da weitere Neu­
gründungen von Kalkwerken in AUSSIcht stehen und die olme­
hin schon bestehenden zahlreichen Außenseiter ihrcn Absatz
fortgesetzt auf Kosten der Verbandswerke zu steigern sllchen,
so begegnen die BemiihuIl. CJ1, diese VcrkaufsvereinrgußK zu
verlätlgern, großen Schwierigkeiten Weun es noch gelingt,
den Fortbestand dieser Vereinigung über den 31. Dezember
1914 hinaus zu sichern, so wird dies jedenfalls nur auf der
Basis zu erreichen sein, daß jedem Gesellschafter die Möglich
keit gegeben wird, den GeselIschaitsvertrag bei Verwirk­
lichung von Kalkwerksneugründungen alljährlich mit kurzer
frist aufzukündigen. Im Jahre 1914 werden voraussichtlich
dfe bisherigen, den dauernd steigenden Selbstkosten einjger
maßen gerecht v.'erdenden Preise für Kalk noch erzielt werden
können. Wie sich die Verhältnisse später gestalten werden,
läßt sich im tlinblick auf die geschilderte unsichere Lage
heute noch nicht Übersehen.

Holz.
Das für die jetzige Jahreszeit ungewöhnlich warme

Wetter, wie wir es nicht nur hier, sondern auch in Rußlan-d
und GaUzien haben, wird in diesen für unsere tlolzversorgung
so wichtigen Ländern die Rundholzanfuhr zweifellos sehr un.
gÜnstig beeinflussen. Wenn nicht noch die zweite tlälfte des
februar oder der März das sehnlichst erwartete Winter.
wetter bringen, dürfte leicht ein Anziehen der Preise für
Schnittmaterial die natürliche folge sein. Mindestens aber
werden sich die Preise auch weiter bel1aupten, zumal das
schon bisher trotz der vielfach noch beim Einkauf von seiten
der Händler geübten ZurÜckhaltung der Fall war. Die Nach­
fl age nach Sparren und Balken hat sich bereits merklich ge­
hoben ulld es scheint also Aussicht auf eine lebhaftere Bau­
tätigkeit als im abgelaufenen Jahre zu sein. Die Kantholz­
preise sind zwar noch so niedrig wie bisher, werden aber
sicher, von der gÜnstigeren Lage profitierend, bald etwas an­
ziehen, wozu sich hier und da bei den Produzenten schon
NeÜ;ung zeigt. Die einheimische Kieierproduktion ist zwar in
den letzten Jahren, insbesondere gegenüber Rußland, etwas
ins Hintertreffen geraten. dürfte aber unter den eingangs ge­
schilderten Verhältnissen wieder mehr die verdiente Beach­
tung finden. Die im letzten Bericht (Nr. 10 S. 62) erwähnte
Konvention der Breslancr ßauholzhändler scheint so gut wie
gesichert und dürften sich schon in der bevorstehenden Hau
saison ihre segensreichen PoJgen bemerkbar machen, ialls sie
von allen Beteiligten loyal beiolgt wird. S. L.

Versicherung bel Lohnbearbeitung von Holz. Im VerkeIn
z,"\>'ischen Schneidemühle11 des hiesigen Wirtschaftsgebiets,
welche gegen Lohn Holz bearbeiten, tto!z aufschneiden und
auftrennen, mit ihren AuftJaggeberu. ist ein ttandelsgebrauch,
Bach welchem diese BearbeituI1gswerke die geliefertcn tlölzer
ihrer Kunden versichern mÜssen, auch wenn keine Verein­
barung hierüber getroffen Ist, nicht festzustellelI. (Gutachten
der Berliner Handelskammer. 28606/13.)

Verdingungsergebnis. Das K6nigliche liafenbauamt
Swinemünde hatte seinen Bedarf an R 11 TI d h ö I zer n für das
Rechnungsjahr 1914 ausgeschrieben, und zwar forderte es an:
Los I rund 335 cbm KiefenIholz Ultd Los U rUI1d 20 cbm
Eichenholz. Verdingungstermin war am 10. Februar und
dazn waren folgende Angebote eingegangen. (Die angesetzten
römischen Ziffern bezeichnen das Los.) EmiJ WendIin. Swine­
mÜnde, I 13224,02 .//. ]I 1900,00 JL; Weiland u. Sohn, Stre­
Htz i. M" 1 13352,12 .ll, II 1620,00 .1£; JOd. Winters Ww,

Swinemunde, I 13521,76 .JL; Beimfeld u. Sühne, Behnfeld i. M..
I 13700,81 JI, Ir 2300,00 .ft.; G. Modrow. Altdamm b. Stettin.
113817,76 JL: Philipp Lewin, Stettin, I 14387,12.1&; A. Nliller,
Stetan, I 14354,34 JI, II 1700,00 .JL; lL Schmidt, Stettin,
I 14400,43 fi, Il 1900,00 .11.; fterm. Wolif, Stettill, I 14478,59
Mark, Ir 1920,00.11.; R. Drebeck, Kielau W-gr., I 14802,28../1.,
Ir 1960,00.11.; Paul Sterren, Dueherow b. Jase, I 14540,28.A:;
W. Jahnkc,  erJjnchen, I 15162,12 ./t., II 1660,00 Jt.; W. Klaus­
nitzer, Posen, I 19446,82 .fi, II 2360,00 Je.; S. D. Albn:cht,
lioiinungsmühle, 1 19984,99 .It., II 2560,00 JL; C. Kunowsky,
Swinemünde, 11 1680,00 .IL; Scharlippe, Landsberg a. Warthe,
durchschnittlich für 1 cbm 44,40 .Jt.

Eisen.
Am rheJoisch.westfälischen Eisenmarkt macht sich trotz

der ErmäßIgung des Bankdlskonts und des bevorstehenden
Friihjahrsgeschäfts eine Besserung noch nieht bemerkbar. Die
.... or kurzem aufgetretene regcre Kauflust in S tab eis e TI
und BI e c h e!l hat wieder abgeflaut. Zwar haben die Werke
Ihre Produktion bis in das zweite Vierteljahr hinein zum
großten Teil verkauft. aber der gegenwärtige Abruf ist durch­
aus ungenügend. In Trägern und Formeisen liegt der
Markt noch sehr darnieder. Da der Baumarkt ruht, stockt
naturgemäß auch der Abruf in diesen Sorten. Die Entwicklung
des Träger- und Formeisenmarktes hängt sehr von der Ent
wicklung des Baumarktes ab. Der S tab eis e n markt läßt,
wie schon oben gesagt. zu wünschen übrig, auch die Preise
mußten eine Kleinigkeit nachgeben. Auf dem 0 a s - und
Sie der 0 h r m a r k t herrscht wieder ein schrankenloser
Wettbewerb und die Preise zeigen eiIten Tieistand wie
während der schäristen Kampfzcit. Der D rah t markt zeigt
einen Rück ang in der Beschäftigung. Die Bau b es chI a g .
i TI d u s tri e ist ungenügend beschäftigt, doch erhoUt man
hier von dem Frühjahr eine BeSSenlllg.

Stabeisenpreiserltöbung in Oberschlesien. Die oberschlesi
sehen Werke erhöhten die Stabeisenpreise um 2,50 .lt für die
Tonne für die Gebiete Mittel- und Niederschlesiens bei
Waggonbezug Lieferung ab Werk.

Verschiedenes.
Kokosfaser als Füll- und Bindestofi für Oips

dielen, Rolldecken und für Stuckzwecke:
H r a 11 TI e ras er: Nach vorübergehendem Abilauen des
Marktes ziehen die Preise wieder an, und die gerade heute
hereingekommenen Depeschen Ceylons melden einen höheren,
festen Markt. - Ii e 11 c Fa s er: Auch hierin ist noch Bedarf
zu decken und sind auch hierin die höheren Forderungen zube,'dlligen. Ludolph Struve u. Co.

Grundstücks- und Hypothekenmarkt.
Berlin. (Wochenbericht des Vereins Berliner Grund

stücks- und fIypotheken-Makler.) Die Iiypothekenbanken
zeigten sich durch den guten Pfandbrief-Absatz atJch in ver
gangener Woche für Beleihungen wilJig und haben ihre Be­
dingungen etwas ermäßigt. Trotzdem konnte das Geschäft
keinen größeren Umfang annehmen, da die Darlehnsnehmer
an ein weiteres Sinken der Zinssätze glaubten. Ob diese An­
sicht be ründet ist, läßt sich schwer voraussagen.

Notiert wurden: PupiJIarisch erststellige Eintragungen
41/4-41/3 v. H., sonstige feine Anlagen 43/&-4/2 v. 11., In­
stitutsgelder 41/::-4'{,1s-43/4. v. tI., Vorortsbyp;)theken
43/4-47/8 v. Ii., Baugelder 1 v. tl. aber Reichsbank­
diskont. Zw;eite SteHen in bester Lage hinter niedrigen
Eintragungen 5_5 1 j<! v. tI., sonstige Appoints 6--£1b v. tl.,
Institutsgelder bedingen 1-2 v. Ii. Abschlußprovision.

Der Grundstücksverkehr bewegte sich in engen Grenzen.
Verkauft wurde ein Haus Kiautschoustraße. sowIe ein großes



-88­
VJl!eUJ.',nH!d iucL Gnme\\'ald, Winldcrstraßc; feIner ßau
steIlen: in Steg]itz, Mariendorfer StraRe. und Pankow, Binz­
straße.

Maklerprovision. bn lIalldelsgcurauch, Ivonach der Agent
eines DarJehnsgeuers, deI VOll einem Makler auf ein Zu he­
leihendes Objekt hingewiesen wird, die Verpflichtung l1abc,
die Mahlel provision bei dem Darlehllsnehmer ?:eltcnd zu
macheJ1 und auf ieden FalJ an den Makler zu bezahlen, falls
das tiypothehendarIehn nicht an den Auftraggeber des

Maklers zur A!lszah!lIn  gelJIU;l, sOlidem eincm spätel C)) Er
I"erber des Deleihnngsohjekts gewährt wird, besteht im Ber­
liner liypotl1ekenvermittlllngsgeschiHt nicht. JOutachten der
Ältesten der Katlfmannschaft von Hcrlin. g. fil JJ - BI. 8 ­
10. Januar 1914.)

Geschäftsberichte.
Die Tiefbau.Aktiengesellschaft '}u(jus Befj er. BerIin-WiI­

tuersdorf, brin -t fÜr das velllosseHe GeschMtsjahr wieder
eine Dividende von 20 v. H. in Vorsc:hlag.

Neuer laden. und fensterabschluß. Der neue Abschluß
bietet den großen Vorteil unbehinderten Luftzutritts und Ein­
b!icks iu die abgeschlossenen Riillme, ohne an Sicherheit dem

Geschäftliches.
erreicht und Ist ein Stauchen des Gitters bei rascllem Herab­
lassen ausgeschlossen. Die Gitter werden heiderscits in einem
kräftigen [-Eisen geführt und ,,,erden gen all so wie RolI­

festen, undurchslchtlge!1 Wellblech-RaBauen irgelldwie nach­
zustehcn. Das patentierte Rollgitter , System Stiegler, besteht
aus einer der Hohe des Abschlusses entsprechenden Anzahl
Über die ganze Gitte!breite durchlaufender Rundeisen, i.he
derart weI1eufönnig gebogen sind, daß die Biegung den Ab.
stand der Stäbe voneiuander selbsttätig regelt. An den Be­
nihrungsstelJen werden die Oitterstäbe durch autogen ge
schweißte Laschen gelenkig miteinander verbunden an beiden
Seiten paarweise so umgebogen, daß immer zwei' Stabellden
einander zugekehrt sind. Jedenfalls wird durch die Kon­
struktion eine sichere Verbindung der Stäbe an den Seiten

jalousien aufgerollt. Das Aufr(JJle1l kaHn dllll;h SeJbstroller wie
auch durch Ketten- und Stangew;-etriebe erfolgen, und zwar
von unten nach oben oder 11mgekehrt.
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